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Das Memeler Profil entspricht auch nach den Mächtig-
keiten dem von dort früher beschriebenen und erhärtet auch
für die Nordspitze Deutschlands die dortige fast horizontale

Lagerung.

Zur Diskussion sprachen die Herren Harbort, Wolfp
und der Vortragende.

Belowsky i. V. Hennig.

Briefliche Mitteilungen.

10. Beiträge zur Geologie des Niederrheines.

Von Herrn A. Quaas.

III.

Zur Gliederung der Hauptterrasse.*)

(Mit 1 Textfigur.)

Ligneuville (Eifel), den 1. März 1916.

In der bekannten großen Carstanjenschen Kies-
grube im Westabfalle des Hülserberges — nördlich

von Krefeld — glückte A. Steeger, Krefeld 1
) im

Jahre 1913 eine für unsere Kenntnis und Einzelgliederung

des Niederrheinischen Diluviums recht wichtige und bedeut-

same Beobachtung.

*) Mit dieser Arbeit soll die im Jahrgange 1910 dieser Zeit-

schrift (vergl. Bd. 62 Mtsber. S. 659 usw. u. a. a. O.) begonnene
Folge kleiner Aufsätze fortgesetzt werden. Wie die Titeländerung
anzeigen will, wird das darin zu behandelnde Gebiet (ursprünglich

die „Niederrheinische Bucht" benannt, die mit C. Flie-

gel besser als ..Niederrheinisches Tiefland" zu be-

zeichnen ist) zugleich auf den Niederrhein im allgemeinen er-

weitert. I). V.
x
) A. Steeger: a) Beziehungen zwischen Terrassenbildung

und Glazial-Diluvium im nördlichen Niederrheinischen Tieflande".

(Aus: Beiträge zur Geologie des Niederrheins I.). Abhdlgn. Ver.

f. Naturwiss. Erforsch, d. N. Khs., Krefeld 1913, S. 145. Auch
I») ..Der geologische Aufbau pp. des Hülserber^es", • Krefeld 1913,

S. 21 (erschienen 1914). Dazu auch in a) : Abbildung I und

ErlÄuterung zu den Tafeln, b) Abbildung I.
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In dem die damaligen beiden Grubenhälften trennenden

„Ouerriegel" 2
) erkannte Steeger3

) innerhalb der Haupt-
terrasse, die hier in etwa 4—5 m Mächtigkeit die

durch den Feinsandhorizont der Tegelen-StuTe von ihr

getrennte Älteste-Terrasse überlagert, einen auf-

fallenden Wechsel sowohl in der Gesteinsführung und Farbe,

als auch in den LagerungsVerhältnissen der Schotter. Auf
die in den unteren Schichten gelbrot gefärbten, aus ab-

wechselnden Kies- und Sandlagen aufgebauten typischen

Rheinaufschüttungen der Hauptterrassenzeit folgen mit

scharfer Grenze (die sich bei günstiger Nachmittags-Beleuch-

tung deutlich im Profil abhebt) dunklere und zwar aus-

gesprochen rost - bis braunrote Mittel - undGrob-
kiese. Sie lagern sich „mantelförmig dem älteren Kern,

der sie ein wenig überragt, an bzw. auf" und sind aus-

gezeichnet horizontal geschichtet. Treten in den heller

gefärbten unteren Schichten noch stärker die Quarze und
Quarzite (viel aufgearbeitetes Material aus den Ältesten-

Schottern) hervor, so in den braunen oberen die weicheren,

schiefrig-sandigen Gesteinsbestandteile, deren Eisengehalt die

bunte Farbe bedingt. Auch fehlen hier Ton- und Feinsand-

bänke4
), sowie Einlagerungen von Blockpackungen und kanti-

gen (miozänen) Braunkohlensandsteinen und -quarziten, die

besonders den hangenden unteren Schichten eigen sind. Ein

grundsätzlicher Gegensatz zwischen den oberen und den

unteren Hauptterrassenkiesen ist auch in der Lagerung zu

erkennen: diese erscheinen durch starken Seitendruck

kräftig gestaucht bis aufgepreßt, z. T. auch aufgerichtet, jene

völlig ungestört und nahezu schwebend gelagert. Zwischen
beide Schotterarten schiebt sich überdies ein' schwa: h k a 1 k -

haltiger, dünner Ton - und Feinsandhorizont,
ein, der mit deutlicher Erosionsdiskordanz auf die

liegenden Schichten folgt.

Alle diese Beobachtungen und Unterschiede sprechen
dafür, daß die 1,5—2 m mächtigen Kiese im Hangenden der
Feinsandsclücht altersverschieden von denen im
Liegenden sind. Sie stellen nach A. Steegkk die Absätze
einer jüngeren Hauptterrassen- Stufe dar, die

nach einer kürzeren Erosionsperiode während der

-') Er ist wohl inzwischen bereits durch Baggern abgetragen
wordea,

3
) A. 3tbböBä: ,. Beziehungen" (1913). S. II.").

4
) Ebenda S. 154, Anmerkg. 2.
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Hauptterrassenzeit auf dem in die älteren Kiese ein-

geschnittenen Talboden aufgeschüttet wurde. Der trennende

„ lößartige" Feinsandhorizont5
) ist dann als eine

selbständige Beckenbildung aus der Zeit zwischen beiden

Schotterablagerungen anzusehen. Sie entspricht also artlicb

der „Tege 1 e n" - S tu f e.

Ganz gleiche braune, jüngere Hauptterrassenkiese stellte

A. Steeger auch weiter nördlich, u. a. im E gelo-
be rge und — besonders schön ausgebildet — in der

Bönninghardt, fest. Im Egels berge folgen beide

Stufen mit deutlicher Erosionsdiskordanz aufeinander6
). Der

Feinsandhorizont fehlt also hier.

Auch die „ganz ungestört horizontal" gelagerten braunen
Schotter, die P. G. Krause (1908) 7

) am D a c h s b e r g e
.,

in reichlich 40 m ü. NN, beobachtete, scheinen solche jüngere

Hauptterrassenkiese zu sein8
). Sie lagern sich hier dem

eigentlichen Bergrücken mit seinen steil aufgerichteten

(älteren) Hauptterrassenkiesen in einer „sanft dagegen an-

steigenden Terrassenfläche" nordwestlich vor.

Im Hülser - und Egels berge, besonders gut anch

in der Bönninghardt u. a, a. O. 9
), treten an der

Grenze zwischen den jüngeren und den älteren Schottern
— doch noch innerhalb letzterer — (sekundär) fossilführende

Schichten auf. Ihr örtlich recht reichhaltiges Versteinerungs-

material entstammt den oberoligocänen Meeressanden, die

von den Eheinwassern der Hauptterrassenzeit im Viersener

Horste seitlich angeschnitten wurden. A. Steeger
(a, a. 0.) möchte „diese Konchylien als „sekundäre

5
) Er wird an anderer Stelle des .Hülserberges (nach

A. Steeger [„Beziehungen..." S. 152]) z. T. auch von einer

Tonbank mitgebildet, die stark östlich einfällt
- und dort den

Abschluß der älteren (Hauptterrassen-)Stufe bildet.
ö
) A. Steeger, Der geologische Aufbau usw. 1913: Abb. 11.

") P. G. Krause: ,,Über einen fossilführenclen Horizont im
Hauptterrassen-Diluvium des Niederrheins/' Jhrb. Pr. Geol. L. A.

f. 1909. Bd. 30. Berlin 1909. S. 100.
8
) Dazu auch: A. Steeger: ,. Beziehungen." S. 146/47, dessen

Ausführungen über die voraussichtliche Zugehörigkeit der Kiese
zu seiner jüngeren Hauptterrassen-Stufe — nicht zur Mittel-

terrasse, wegen zu hoher Lage (Vergl. dazu P. G. Krause:
..Einige Beobachtungen usw." Jahrb. Pr. Geol. L.« A. f. 1911.

Bd. 32. Berlin 1912. S. 154/55) — man beipflichten muß. Herr
P. G. Krause wird sich zu dieser Frage noch äußern.

9
) A. Steeger: ,,Über das (sekundäre) Vorkommen oberoli-

gocäner Muscheln und Schnecken in diluvialen Flußkiesen am
Xiederrhein" Sitz.-Ber. Ver. f. Naturwiss. Erforsch, d. Niederrh.

Krefeld 1913
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L e i t f o s s i 1 i e n" bei Durchführung einer (lokal be-

grenzten) Trennung der Hauptterrasse in eine jüngere und
ältere Stufe" verwenden, also stratigraphisch verwerten10

).

Die sorgfältigen Beobachtungen des Herrn A. Steeger
im Hülser-Ber<re. die Verfasser unter seiner liebenswürdigen

Führung Ostern 1914 an Ort und Stelle nachprüfen und voll

bestätigen konnte, vermochte er schon tags darauf durch
eigene in der Gegend von Viersen zu ergänzen.

Bereits bei seinen Aufnahmearbeiten (1908/09) auf dem
gleichnamigen Blatte mußte ihm eine G-eländestufe
im Ostabfall des Viersener Horstes auffallen, die sich in etwa
halber Hanghöhe (= 65—60 m ü. XX) zwischen Mittel-
terrasse (= 50—45 m ü. XX) und Horst - (= Haupt-
terrassen-) Oberfläche (= 70—SO m ü. XX) ein-

schiebt 11
).

Dicht nördlich von München-Gladbach nur 30—60 m
breit und undeutlich gegen die Mittelterrasse abgesetzt, ver-

breitert sie sich in nördlicher Richtung — bei S ü c h t e 1 n —
bis zu 300 m. Dort tritt auch noch stellenweise ein scharfer

Geländeabsatz hervor, besonders da. wo der Stufenrand

mit der Grenze zwischen Wald und Feld zusammenfällt.

Wo er" fehlt, ist er nachträglich durch die Bodenbebauung
allmählich eingeebnet worden. Die Hohlkehle zwischen

dieser Stufe und dem Oststeilrande des Viersener Horstes

füllen fluviatile , deutlich geschichtete Lößbildungen

(= ..Beckenlöß" oder „Älterer Löß" nach W.
Wunstorf 12

)) in großer Mächtigkeit auf. Sie bedecken auch

noch die ebene Oberfläche der Terrasse. In deren Abfall zur

Mittelterrasse streichen die o^eroligocänen Meeressande aus r

• die den Kern des Viersener-Horstes bilden. Xur westlich von

Süchteln liegt dünne Geröllbestreuung und -decke auf

der taibodenebenen Oberfläche.

10
) Gegen diesen Vorschlag lassen sich Bedenken erheben,

da fossilfültrende Bänke in den verschiedensten Tiefenlagen der

Oligocänsande auftreten, so auch zu verschiedenen Zeiten auf-

gearbeitet werden konnten. Herr Steegen selbst führt (a. a. O.)

an, daß ähnliche Fossilschichteoi — wie zu erwarten — in der

Niederterrasse und im Rhein-Alluvium vorkommen. Verf. beob-

achtete solche in der Niederterrasse auf den Blättern NfeuQ und
Viersen. — Dazu an anderer Stelle mehr.

") Vergl. dazu Erl . geolog. Bl.-Viersen (52. 43) Lief. 195

Berlin 1916 (z. Z. im Druck) und geolog. Kapte selbst.
12

) Vergl. W. WuKOTOBV: über Löß und Schotterlehm im
Niederrheinischen Tieflande." Vhdlgn. 7er. f. Rhlde. 69. Jahrg.

Bonn 1912 S. 30. 320 u. flgde.
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Ostern 1914 terstreckten sich, nun die bis dahin vor-

liegend im Weststoße ausgeführten Abbauarbeiten in der

großen Kiesgrube der Gemeind e-N euwerk - im
Ostabfalle des Viersener-Horstes, dicht nördlich von Mün-
chen-Gladbach, westlich von Hoven — auch auf

deren Nordstoß. Es war so das nachfolgende Profil

gut freigelegt, das bei früheren Besuchen der Grube durch

Löß- bzw. Grehängelehmschichten stets verhüllt gewesen
war123
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nicht, genügender) photographischer Aufnahme.
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Eichtling (etwa 60° NO-Einfallen) zu verfolgen ist. erseheint

die (östliche) nach dem Rheintalgraben zu gelegene Horst-

Scholle abgesunken, auf ihr die Grenze zwischen Ältester-
und Haupt-Terrasse um etwa Ii* m nach der Tiefe

verschoben. Die Hauptterrassenkiese in der Ausbildung des

Horstes — gelb rote, in den untersten Lagen streifen-

weise heller gefärbte Rhein - Maaskies e 13
) mit

sandigen Einlagerungen— sind in der abgesunkenenScholle nur

in geringerer Mächtigkeit (0.1—0.3 m) erhalten und auch
bloß nahe der Störungslinie. Etwa 3 m davon entfernt

fehlt die allmählich auskeilende, dünne Geröllage bereits

ganz. Der durch eine jüngere Flußerosion herausgebildete

Talboden senkt sich hier bereits bis zu 0,5 m in die Ältesten-

Schotter ein. Die darauf aufgeschütteten 1— Ii
2 m mächtigen

Mittelkiese mit reichlichem Sandgehalt sind ausgesprochen

braun, ganz ähnlich den jüngeren Hauptter-
rassenkiesen des Hülserberges gefärbt. Sie

heben sich — besonders nach Regen — deutlich von den

älteren Hauptterrassen — , mehr noch von den grauen Äl-

testen-Schottern ab. Ihr reichlicher Lehm- und Eisengehalt

überkrustet die EinzelgeröUe und -Sandkörner. Er bildet auch

örtlich ein schwaches Bindemittel in den Kiesen, die dann in

Klumpen abbrechen. Es fehlen in ihnen neben den besonders

für die Basisschichten der Hauptterrasse so bezeichnenden

groben (Quarzit- und Sandstein-) Blöcken auch die eben er-

wähnten (vergl. Anmerkung 13) Einlagerungen von aufge-

arbeiteten Resten der Tegelen-Stufe. Die Schotter sind, wir

im Hülserberg, gut horizontal geschichtet. Auch schmiegen

sie sich mantelartig' dem Gebirgskern an. — Die braunen

Schotter treten in der Grube in 65—62 m Meereshöhe auf.

Es liegen in ihnen die Äquivalenteder jüngeren
Hauptterrassen kiese de sHülserberges usw. vor.

Der mögliche Einwand, daß es Absätze einer höheren

Mittelterrassenstufe sein könnten, wird — abgesehen von

der Lage (5 m) über deren Außenrande und außerhalb

davon — namentlich durch die Zusammensetzung und durch

die dadurch mitbestimmte Färbung entkräftet. Die aus-

gesprochen grau gelben, sandreichon, unruhig (schräg)

geschichteten Mittelterrassenkiese besitzen weit geringeren

u
) In ihnen treten auf verschiedene Höhenlagen verteilte Reste

(= Linsen und Schmitzen) der Tegelen-Stufe auf, die hier in

Form von grün-gelben Feinsa nden mit Ci e o <1 e D 1 1 % 6 D

ausgebildet ist.
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Eisen- und Lehmgehalt. Sie sind also, da sie an sich reich-

licher, als die (Schotter der Hauptterrassjenzeit, leichter

verwitterbare, sandig-schiefrige Gesteinsbestandteile führen,,

weniger tief und stark zersetzt, also nur kürzere Zeit als

jene den Kräften der Verwitterung ausgesetzt gewesen.
Auch sind sie (schwach) kalkhaltig und führen Kalkgerölle,

die in den kalkfreien braunen, höher gelegenen Kiesen
völlig fehlen. — Eine 0,2—0,3 m dünne Decke gleichartiger,,

rostbrauner Kiese, wie in Grube Neuwerk, tragen in Viersen

die gelben Formsande der Ziegelei dicht südlich des Bahn-
wärterhauses (B. W.) vor der Unterführung des zum Bis-

marckturm hinaufführenden Fußweges durch die Bahnlinie

Viersen-Dülken.
Etwa gleich mächtige Schotterlagen sind im Hangenden

der dortigen Oligocänsande im Hohlwege entlang der Süd-

mauer des großen (katholischen) Friedhofes von Süchteln,,
sowie in der Sandgrube dicht südöstlich des protestantischen

Friedhofes (Khf. der Karte) zu beobachten.

In größerer Mächtigkeit — etwa bis zu 8 m — sind sie

auf dem Meßtischblatte Kempen (Gr. Abt. 52 Nr. 37) in der

großen Kiesgrube (Kgr.) 1 km westlich von H a g e n b r o i c h

(= Aretz) typisch entwickelt und gut aufgeschlossen. Diese

Kiesgrube liegt in direkter Verlängerung und in Höhe

(= 58 m ü. NN) der zwischen München-Gladbach
und Süchteln festgestellten jüngeren Hauptterrassenstufe.

Ihre Mächtigkeit ist wahrscheinlich auf stärkere Ab-

senkungserscheinungen zurückzuführen, die sowohl in Rich-

tung des Viersener Horstes (SO-NW), als auch quer dazu ver-

laufen dürften. Zwischen der Kiesgrube und dem Einzelgut

L an g er ho f .scheint ein O-W-Sprung durchzustreichen.

Südlich davon liegt die (ältere) Hauptterrassenoberfläche

in nahezu 70 m Meereshöhe, nördlich davon 5—8 m tiefer.

Als jüngere Hauptterrassenablagerung muß 'wohl auch,

wie schon A. Steeger14
) vermutete, die sogenannte

„Apollinarisstufe" E. Kaisers 15
) im Rheintale hei

Remagen gedeutet werden, die E. Kaiser als höhere
Mittelterrassenstufe, G . Steinmann 16

) als selb-

14
) Vergl. dazu A. Steeger: „Beziehungen usw." (11)13) S. 158.

(Zusatz zu S. 157).
i») E. Kaiser: „Die Entstehung des Rheintales" Vers. Deutsch.

Xaturf., Cöln 1909, auch in Erl. z. Bl. Brühl Lieferung 142. D.

geolog. Karte v. Pr. Berlin 1907.
16

) G. Stkinmanx : ..Über das Diluvium am Bc-ddcrberg." Sitz.

Ber. Xicdcrrh. Clcs. f. Naturk. Bonn 1906. S. 21.



— 145 —

ständige, Zweitälteste (= Hochterrasse) Dilu-
\-

i a lterrasse auffaßt17
).

Für diese Deutung spricht, wie bei Viersen, einmal

ihre Lage über der dortigen Mittelterrasse und außerhalb

ihres Außenrandes, zum anderen die ähnlich dunkelbraune

Färbung der stark eisen- und lehmhaltigen, gut horizontal

geschichteten, sandstreifigen • Mittel- bis Grobkiese, wäh-
rend auch hier die typischen Mittelterrassenkiese
grau bis graugelb gefärbt sind.

Im Gegensatz zu E. Kaiser (a. a. O.), der die breite
Rhein-Mittelterrassen ebene als „tiefste";
damit jüngste Aufschüttung jener Zeit auf-

faßt, muß sie als (ältere) Haupt- Stuf e bezeichnet

werden. Jüngere Erosionsstufen wären einges3nkt in ihren

Innenrand, also in einer etwa mittleren Höhenlage zwischen

ihrer und der tiefer folgenden Mederterrassenoberfläche zu

erwarten.

Die Deutung von E. Kaiser muß deshalb abge-

lehnt werden, weil den Beobachtungen widerspricht, daß
'He Hauptabsätze einer geologischen Stufe fast restlos durch

die Wasser eines nachfolgenden kürzeren Erosions-

abschnittes aus der gleichen geologischen Zeit aufgearbeitet

werden, und daß die bis heute erhalten gebliebenen
T e r r a s se n - Hau p t ab 1 age r u n g en einer (kur-
zen) jüngeren Aufschüttung s - Unterstufe ent-

sprechen können. Nördliche Fortsetzungen der ,,A p o 1 1 i
-

narisstufe von Remagen" stellen wohl die Terrassen-

reste in entsprechender Höhenlage vor, die G. Pliböbl18)
westlich von Göln, sowie solche, die Verf. bei seinen Auf-

nahmearbeiten (1905) auf dem Blatte Berg he im (Gr.

Abt. 52 Nr. 2) in der Gegend östlich von Bergheini, dort

deutlicher besonders zwischen Garsdorf und Bedburg.,
beobachtete. Sic heben sich selbst noch unter sie über-

kleidender, über 2 m mächtiger Lößdecke als schmaler (ie-

ländestreifen in mittlerer Hanghöhe zwischen Mittel- und

Haupt-Terrassen- (= Vorgebirgs-) Oberfläche ab, waren aber

17
) Auf die Unnahbarkeit dieser Gliederung weist n. a. hin

G. Fliböbl: a) „Rheindiluvium und Inlandeis. Vhdlgn. Natur!'.

Ver. Rhlde. 66. Jahrg. Bonn 1909. S. 329/333. b) in W. Wünstobf
und G. Fliegel: „Die Geologie des Niederrhein. Tieflandes."

Abhdlgn. Pr. Geol. L. A. N. F. Heft 67. BerliD 1910. S. Uli 117.
18

) G. Fukcel in AY. Wunstokk und Ci. Via va\ va. : ..Die

Geologie des Niederrheinischen Tieflandes." Abhdlgn. Pr, Qeol.

L. A. N. F. Heft 67. Heidin 1910. S. 138/39.
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durch Handbohrungen nicht zu erreichen, also nach ihrer

Schotterführung nicht genauer festzustellen.

Erweisen sich diese Terrassenreste als gleichaltrig mir

den jüngeren Hauptterrassenschottern im Viersener-Horste

und am Hülserberge, so beantwortet sich auch von selbst

die von Fliegel (a. a. 0. vergl. Anmerkg. 1) aufge-

worfene Frage,. ob diese nördliche Fortsetzung der „Hoch-
terrasse von Remagen", nördlich von Cöln, nur mit

der tiefsten Mitte lterras'se (im Sinne E. Kaisees)

konvergiert oder sich mit ihr kreuzt und jetzt unter

ihr begraben liegt". — Keine dieser Vermutungen stimmt:

Die nördlichen Fortsetzungen bzw. Äquiva-
lente der Hoch-, b e z w. jüngeren Haupt-
terrasse begleiten in annähernd gleichen
Höhenlagen über der Mittelterrasse deren
Außenrand.

Als jüngere Hauptterrassenbildungen sind ferner die

schmutzig-braunen, stark lehmhaltigen und sandstreifigen

Gi obkiese guter Horizontalschichtung anzusprechen, die Verf.

gleichzeitig (1905) am Fuße des Westabbruches der
V i 1 1 e beobachten konnte. Östlich und südöstlich von

Bergheim treten sie in größerer flächenhafter Verbrei-

tung auf. Sie liegen hier etwa 3 m über der dortigen

das heutige Erfttal begleitenden Mittelterrasse und setzen

ziemlich deutlich dagegen ab. Schmale Reste der gleichen

Stufe sind — mit Unterbrechungen bis gegen Bed-
b u r g hin zu verfolgen.

Östlich des Rheintales wurden — soviel Verf. bekannt —
Ablagerungen, die als jüngere Hauptterrassenschotter zu

deuten wären, bisher am oberen Nied2ivhein nicht beobachtet.

Erst nördlich von Duisburg vermag R. BI im

uxg19
) eine Gliederung der dortigen Aufschüttungen der

Hauptterrassenzeit wieder durchzuführen. Er unterscheidet

von einer älteren („Duisburger-") eine — be-

sonders schön zwischen Bocholt und Dingden ausge-

bildete — jüngere (= „B o c ho 1 te r -") Stufe.

Die im einzelnen nachgewiesene Hauptterrassen-

gliederung am Niederrhein ließ und läßt sich auch fluß-

aufwärts' verfolgen.

v->) R. RXbtling: a) „Das Diluvium des Niederrh.-Westf.

tndustriebezirks." D. Z. Bd. 64, Jhrg. 1912, S. 172; b) „Geo-

logisches Wanderbuch für den Niederrh.-Westf. Industriebezirk."

9. 865.
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Verf. vermochte sie (Frühjahr 1913) in der Breite des

Blattes Burgbrohl festzustellen. Am Wege, der von
Brohl steil hangaufwärt» nach Nieder - Lützingen
führt, treten zwischen 230—210 m über NN. zwei stellen-

weise recht scharf — mit deutlicher Geländekante — gegen-

einander absetzende, ziemlich breite Terrassenböden auf,

die in etwa 5—8 m Höhe übereinander folgen. — Die zwei

gleich alten Terrassen liegen auf den Rheinhängen gegen-

über in übereinstimmender Höhe vor. Sie heben sich hier,

besonders von Nieder-Lützingen aus, bei günstiger Nach-
mittagsbeleuchtung betrachtet, scharf im Gelände ab.

An Ort und Stelle erscheinen sie wieniger deutlich aus-

gebildet. Doch sind sie auch hier feststell- und als zwei
Unterstufen einer Aufschüttungsterrasse
unterscheidbar.

Die Grundlage zur Beurteilung des geologischen Alters

dieser Terrassengruppe boten die im Herbst 1911 zu-

sammen mit Herrn P. G. Krause in der Gegend von

L ü tzingen-Herchenberg ausgeführten Studien. Als

deren Ergebnis berichtete P. G. Krause20
) bereits 1912

die Feststellung der Ältesten-Terrasse, die in durch-

schnittlich 250—240 m Meereshöhe sowohl im Herchenberg-

Profil, als auch besonders am Westabhang von Ober-

Lützingen und über dem Basaltbruch gegenüber (nördlich)

vom Bahnhof Burgbrohl in großer Verbreitung und

typischer Ausbildung nachzuweisen war21
). Die Rhein-

terrasse in 230—210 m Höhe muß also der nächstjüngeren,

also der „Haupt-Terrasse" entsprechen.

Bereits 1908 berichtete E. Kaiser22
) von einer Zwei-

teilung der altdiluvialen Rheinterrasse, die er in der

Gegend von Coblenz als Aufschüttung der
Haupt t er rassenzeit ansieht. Es müßte, da nach

damaliger, speziell auch von E. Kaiser28
) vertretener

Anschauung nur drei Diluvialterrassen am Nieder- (folg-

20
) P. G. Krause:, „Einige Beobachtungen im Tertiär und

Diluvium des westlichen Niederrheingebietes". Jahrb. Pr. Cleol.

L. A. f. 1911. Bd. 32. Berlin 1912. S. 138/39.
21

) Am Ostausgange von Nieder-Lützingen er-

kannte Verf. (1913) auch in der Ältesten Terrasse eine
tiefere Stufe ausgebildet. Sie senkt sich über dem Haupt-

terrassen-Außenrande etwa 10 m tief in die obere (Haupt-)Stufe

der Ältesten-Terrasse ein.
22

) E. Kaiser: „Die Entstehung des Rheintales." a. a. O.

1908. u. a. anderer Stelle.
23) E Kaiser : ebenda. Vergl. auch: Erl. z. geol. Blatt. Brühl,

Lief. 142. Berlin 1910.
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Lieh auch am Mittel-)Rhein zu unterscheiden sein sollten,

diese Hauptterrasse E. Kaisers demnach die d r i 1 1 -

höchste Stufebzw. Gruppe über dem heutigen Rhein-
tal sein. Ob die darüberfolgende vierte Terrasse tat-
sächlich die obere (Haupt -)Stufe der Haupt-
terrasse heutiger Auffassung darstellt, oder —
wie rein theoretisch vermutet werden darf — , als das

Äquivalent der Ältesten-Terrasse anzusehen ist,

können nur systematische Einzeluntersuchungen klarstellen,

die von der Ahrmündung stromaufwärts die einzelnen

Schotterzüge genau verfolgen und in sicheren Zusammen-
hang bringen müßten.

Die erste bisher vorliegende Arbeit, die sich dieses Ziel

gesteckt hatte, entspricht solchen Anforderungen nicht.

Gemeint ist die Preisarbeit von J. Fenten24
). Sie ver-

mochte schon deshalb keine brauchbaren Unterlagen zur

angestrebten Gliederung zu liefern, weil sie auf dem nicht

glücklichen Diluvialschema von G. Seinmann 24») aufbaut

und seine Berechtigung nachzuweisen sucht. Auch sind

Fknten bei der Konstruktion der TerrassenVerbindungs-

stücke nördlich und südlich der Ahr offenkundig Be-

obachtungsfehler unterlaufen.

Ob, wie A. Steeger25
) zur Erörterung stellen

möchte, die Ehrenbreitsteiner - Terrasse, die

C. Moedziol26
) von Coblenz ab talaufwärts ausscheidet,

der jüngeren Hauptterrassenstufe desNieder-
rheines entspricht, dürfte erst nach Klarlegung der

RheinteiTassenverhältnisse von Coblenz ab talwärts zu ent-

scheiden und nachzuprüfen sein. —
Sicher nachweisbar war eine Zweigliederung der der

Niederrheinischen Hauptterrasse entsprechenden Terrassen-

gruppe im Rur- (- R o e r -) t a 1 e.

Schon im Berichte über seine Aufnahmeergebnisse auf

dem Blatte Nideggen aus dem Jahre 1911 konnte Verf.

darauf hinweisen, daß dort im Rurtale die vier D i 1 u -

24
) J. Fenten: ^Untersuchungen über das Diluvium am

Niederrhein. " Vhdlgn. Naturf. Ver. d. Rhlde. 57. Jahrg. Bonn 1909.

S. 169—180.
2 <a) G. Steinmann: ,,Das Diluvium am Kodderberg." 1906.

a. a. O. S. 21.
2*) A. Steegek: Beziehungen usw. 1913. S. 157. * Fußnote.

-°) C Moiidziol: ,,Über das jüngere Tertiär und das Diluvium

usw." Jahrb. Pr. Geol. L. A. f. 1908. Bd. 29. Berlin 1900, S. 382.

Auch in: ,,Ein Beweis für die Anwendung des Rheindurchbruch-

tales." Z. d. Ges. f. Erdk. Berlin 1910. S. 30. u. a. anderer Stelle.
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viaiterrassen(- Gruppen) ganz allgemein in
zwei Unterstufen g e g 1 i e d e r t a u f t r e t e n- T

). Deut-

lich, war diese Abstufung auch innerhalb des dritthöch-
sten 28

), etwa 40 m über der Rur auftretenden Schotter

-

zuges, der das Äquivalent der Hauptterrassen-
aufschüttung darstellt, zu beobachten : besonders schön
ausgebildet in der fast modellartig ausgearbeiteten Rur-

schleife über Ober-Maubach, auch zwischen
Abenden — Blens — Hausen, dann in der großen
Flußschlinge bzw. -kehre , auf deren Talboden heute

Hasenfeld bei Heimbach aufgebaut ist. sowie in und
bei Ruhrbe r g.

Zur Frage der Entstehung und der voraussichtlichen Ur-

sachen für die Bildung der jüngeren Hauptterrassenstufe am
Hülserberge äußert sich A. Steeger-'), wie folgt

:

..Infolge Oszillation, d. h. zeitweiligen Zurückweichens

des (nördlich) vorgelagerten nordischen Eisrandes, der da-

mals wahrscheinlich bis in die Gegend dicht südlich des

Hülserberges herabreichte, folgte auf die Ablagerung der

älteren Hau ptter rasenkiese eine Erosions-
zeit, auf diese wieder ein erneuter Vorstoß des Inland-

eises, das Täler und Höhen mit seiner Grundmoräne über-

kleidete und bis zur Linie Krefeld—Nymegen vor-

drang." . . . ,,Beim Rückzug des Eises bildete sich — noch

unter dessen stauendem Einfluß — die jüngere
Hauptterrasse, die also eine direkt glaziale
Bildung ist." 30

)

Für die (gemischt) fluvialglaziale Natur dieser

Stufe spricht das von A. Steegeb31
) hier, wie auch im

^Egelsberge, festgestellte Vorkommen von sicher nordi-

1 sehen Gesteinen (Granite und Gneise, daraus stammend be-

sonders Feldspatkörner): selbst in den tieferen Lagen.

27
) A Quaas: Aufnahmebericht 1911. Jahrb. Pr. Geol.

L. A. f. 1911. Bd. 32. Berlin 1912. S. 406—07 und 409—10.

28) Sie wird dort (vergl. Anmerkg. 1) als ..Höhere
Terrassen - Gruppe" bezeichnet.

*>) A. Steeger: ..Beziehungen usw." 191M. S. 154—1(30. bes.

106/57.
30

) Vermißt wird bei diesen Bildungserklärungen eine Deutung

des „Fein 8 and ho r i zo n t e s" zwischen beiden Hauptterra^sen-

kiesen. Bs darf angenommen werden, daß Steeger sich

dessen Ablagerung ähnlich wie die der Tegelen - Stufe
|
vergl.

A. Steeger: ..Der geologische Bau des Hülserberges", 1913. S. 9)

vorstellt: als feinsandig-tonige Absätze in Seenbecken innerhalb

von Bruchlandschaften.
31

) A. Steeger : ..Beziehungen usw." L913. S. 156—57.
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„Auf diese jüngere Hauptterrasse schob sich nun das
oszillierende Eis wieder vor und erreichte — vielleicht nur
mit einer Gletscherzunge (?) — nochmals den
Hülserberg, hier die bekannte „Grundmoräne" 32

)

schaffend, die sich (von S nach N) auf .... und die jün-
gere Hauptterrasse auflegt." Letztere hat hier

also gewissermaßen interstadialen- Charakt e 33
).

Ihre Aufschüttung erfolgte in der Hauptsache während der

Abschmelzungsperiode des Eises, also mit dessen,

beginnendem Rückzüge. In der Erosionszeit zwischen den

beiden Hauptterrassenaufschüttungen bahnte sich bereits die

Zerteilung der bis dahin einheitlichen (älteren) Haupt-

terrassenoberfläche an, löste diese sich also in die heute

ausgebildeten Einzelflächen und Inselberge auf, die für den'

nördlichen Teil des Niederrheines so bezeichnend sind. An
ihrer Herausarbeitung wirkten dabei neben den geihischt

fluvioglazialen Rheinwassern auch die rein glazialen Schmelz-

wasser mit34
).

A. Steeger nimmt also — besonders im Gegensatz

zu G. Fliegel35
)
—

- zur Erklärung der am Nieder-

rhein (zwischen Krefeld — Cleve) zu beobachtenden

Glazialerscheinungen nur einmalige Vergletsche-
rung mit einfacher Oszillation zur Haupt-
terrasse n z e i t an : Die H a u p t e i s z e i t (= Gla-
zial II), die Fliegel mit. verschieden auslegbaren

Einschränkungen ungefähr mit der Mittelterrassen-
zeit gleichstellt36

), fällt also nach ihm mit Tier

Hauptterrassenzeit zusammen.

Den Hauptvorstoß des Inlandeises, der die AufStauchung

und (?) Aufpressung des Hüls erber ges, sowie der

anderen, nördlich anschließenden Hauptterrassenflächen und

— einzelberge innerhalb des sogen. „Stau m o r ä n e n -

92) An anderer Stelle der gleichen Arbeit (S. 151 unten) be-

zeichnet er sie nach ihrem hohen Tongehalte (= aufgearbeitetes

[nterglazialtonmateriai der Tegelenstufe) als eine Art ..Lokal-

m o r ä n e".

33
) Vergl. auch O. v. Linstow: Kritik der außeralpinen

Interstadiale.
'

Geol. Rdsch. Bd. TV. Jahrg. 1913. S. 503.

34
) A. Steeg ek: Beziehungen a. a. 0. S. 155-150.

:ir>) G Fliegel: ..Neue Beiträge zur Geologie des Niederrh.

Tieflandes". Jahrb. Geol. L. A. f. 1912, Bd. 33. Berlin 1913.

S. 452. u _
W) G Fliegel: a) ..Bheindiluvium und Inlandeis . a. a. U.

S. 339. b) „Die Geologie des Niederrh. Tieflandes", a. a. 0.

S. lf>4. c) ..Neue Beiträge" a, a. O. S. 449.
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b o g e n s" 37
) bewirkte, — seine „H auptvereisung" —

verlegt A. Steeger38
) „in die Zeit zwischen der

Erosion der älteren und der Aufschüttung
der jüngeren Stufe der Hauptterrasse" 38a

).

Daß zur Erklärung dieser Stauchungserscheinungen bloß

Seitendruck, wie ihn in so hohem Maße eine starre Eismasse

wohl auszuüben vermag, in Frage kommt und daß nicht etwa
tektonische Vorgänge herangezogen werden können, schließt

A. Steeger mit Recht aus der Beobachtung, daß im
Hülserberge nur die älteren £a uptterrassen-
kiese, also nicht einmal die sie unter-
lagernden Ältesten - Schotter, von den
Druckwirkungen betroffen worden sind,
daß also sie allein gestört gelagert erscheinen.

Aus der völlig ungestörten Lagerung der jüngeren

Kies folgert Steeger39
), daß .„die Störung

(== Aufstauung) erfolgte, bevor die jüngere
Abteilung zur Ablagerung gelangte". — In

diesem einen Punkte ist seine Beweisführung, die m)aai

sonst als zwingend und überzeugend anerkennen muß, an-

greifbar. Die Stauchungen der über dem damaligen Rhein-

wasserspiegel liegenden landfesten, älteren Hauptterrassen-

fiächen konnten durch den vorrückenden Eisrand wohl auch

(noch) während der Ablagerung der jüngeren
Schotter veranlaßt worden sein. Selbst bei dieser An-

nahme würden die unter Wasser abgelagerten bzw. sich

ablagernden Rheinschuttmassen vom seitlichen Eisdruck

nicht betroffen worden sein.

Für Steegers Ansicht spricht aber das von ihm

(s. oben) beobachtete Auftreten von echt nordischen
Gest einssplittern us w. bereitsi n den unteren
Lagen der jüngeren Schotter, das schon da-

mals vorhandenes, aufarbeitbares Glazial-
material voraussetzt. —

Auffällig bleibt das Fehlen von jüngeren Hauptterrassen-

resten an der Ostflanke sowohl des Hülserberges, als auch

37
) „Stau mo rä n c" (!) im Sinne G. Fliegels (..lUicin-

diluvium usw." a. a. O.). Vergl. dazu: A. Stbkger a. a. Ü. 191.3.

38
) A. Steeger: a. a. O. S. 154.

38*) Zu dieser Ansicht bestimmen ihn in erster Linie; die

beiden Aufschlüsse vom H ü 1 8 er b € r £ Oöd vom Dachs-
berg.

39
) A. Steegek: „Beziehungen usw. .

." 1913. S. 154—56.

11
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der anderen Einzelberge, an deren West- bzw. Nordwest-
flanke solche festzustellen waren, sowie an den Berghängen
östlich des heutigen Rheintales: also in Richtung von
dessen schon damaligem Haupttale. Es liegt deshalb der

Gedanke nahe, daß den Rheinwassern in dieser Haupt-
richtung der Weg durch eine Eisbarre verlegt war, so ' daß
sie gezwungen wurden, westlich auszuweichen und westlich

um den Hülserberg herum ihren (Haupt- ?)Lauf zu nehmen.

Auch schon weiter südlich, in Breite des Blattes Viersen,

scheinen die Rheinw&sser z. T. bereits aus gleichem Grunde
nach Westen abgelenkt worden zu sein. Ein bedeutender,

etwa bei Neuß vom Haupttale abbiegender Rheinarm
verlief zu jener Zeit entlang dem Ostabbruche des Vier-

sener-Horstes, also in Richtung der heutigen Nierstalebene.

Dort setzten die Wasser der jüngeren Hauptterrassenzeit ihre

Schuttmassen in 65—60 m Höhe ab. Ihre der Erosion

der Mittelterrässenzeit entgangenen Reste liegen heute in

dem früher (vergl. S. 144) genauer beschriebenen, schmalen

Schotterbande vor, das den Ostabfall des Viersener-

Horstes von München-Gladbach über Viersen —
Süchteln — Grefrath in etwa mittlerer Hanghöhe be-

gleitet40).

In diesen Schottern waren in der Gegend von Viersen

nordische Gesteine nicht mehr zu finden. Auch in der

großen Kiesgrube westlich von Hagenbroich. (Blatt

Kempen) scheinen sie noch frei von solchen, also bereits

rein f 1 u v i a t i 1 , zu sein. —
Zur Erklärung der Erosionszeit zwischen den beiden

Hauptterrassenaufschüttungen und der nachfolgenden Ab-

lagerung der jüngeren Terrassenstufe müssen hier allge-
meinere geologische Ursachen als die (vergl.

oben S. 149/150) am Hülserberge geltend gemachten, an-

genommen werde 1 1

.

Nach Anschauung d. Verf. hängt die Talaustiefung auch

des Niederrheines — mehr noch natürlich die des Mittel-

und Oberrheines — in erster Linie von den g e b i r g s -

bildenden Vorgängen ab, sowohl von denjenigen

innerhalb des Niederrheinischen Tieflandes selbst, als auch

von denen im südlich angrenzenden Rheinischen Schiefer«

gebirge.

40
) Über dessen ev. nördliche Fortsetzung auf Blatt Kal-

denkirchen (Gr. Abt. 52 Nr. 36) usw. liegen, soviel Verf.

bekannt, genauere Beobachtungen bisher nicht vor.
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Ebenso stark und gleichzeitig wird die Talausbildung

durch die Alpenvergletscherunge n*1
) beeinflußt

worden sein, deren Eis- und Zwischeneiszeiten
mit denen des nordischen Eises ungefähr
parallel laufen dürften. Der Einfluß des
nordischen Eises an sich kann allerdings nur
sekundärer Natur sein und auch bloß für den u n -

reren Niederrhein bzw. für das Randgebiet
des Niederrheinischen Tieflandes mit in Frage
kommen. Er wird auch in der Hauptsache — abgesehen
von den Stauungs- und Stauchungserschei-
nungen während der Hauptvereisung (zur
Hauptterrassenzeit) —, ein indirekter der
Art gewesen sein,, daß unter der Rück-
wirkung der Druck Veränderungen beim je-

weiligen Vordringen, "Stilliegen und Zu-
rückweichen des Eisrandes bzw. der starren
Eismassen Niveauschwankungen eingetre-
ten sein werden, die zugleich in unmittel-
barem Zusammenhang mit den jetzt allge-
mein angenommenen Hebungen usw. im
Schiefergebirge gestanden haben dürften.

Das Emporsteigen des Gebirges fällt

zeitlich mit schwachen Landhebungen im
unteren Niederrhein-Maas-Gebiete zusam-
men. Ihre Ursachen sind noch ungeklärt42

).

Sie scheinen, wenn auch bloß untergeordnet (?), mit ge-
wissen Druck Verminderungen zusammen-
zuhängen, die jeweils eingetreten sein
werden, wenn das bis dahin auflastende In-
landeis sich aus jenen Gegenden zurückge-
zogen hat. Es mußte also sowohl in den
Mündungsgebieten, als auch im Gebirge bei
gleichzeitiger Erhöhung der Wasserführung
und -kraft in der Eisschmelzperiode Ero-
sion eintreten: Diese fällt also in der
Hauptsache mit einer Zwischen- (bzw. Vor-
oder Nach-)eiszeit zusammen.

#
41

) Vergl. auch G. Fliegbl in W. Wunstorf und G. Fliegel:
..Die Geologie usw." a. a. 0. S. 112—13.

42
) Vergl. dazu auch W. WUNBTOBF: Erl. zu den Blättern

Wevelinghoven und München-Gladbach. Lief. 162 der geolog. Karte
von Preußen. Berlin 1912. S. 5—7.

11*
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Ruhepausen in einem Zeitabschnitt der
Hebung oder in der Landhebung selbst ent-
sprechen bei allgemeiner Gefällverminde-
rung im ganzen Schotteraufschüttungen.
Sie erfolgen zugleich in einer Periode des
Vorrückens und der "größten Ausdehnung des
Inlandeises, fallen also in der Hauptsache
mit Eiszeiten zusammen.

Der Druck der Eismassen wird sich auf
deren Untergrund und in dem mitbeein-
flußten Vorgelände in schwachen Ge-
ländesenkungen geäußert haben. Diese be-
günstigten dort erhöhten Schotterabsatz.

Einem wieder stärkeren (kurzen) Empor-
steigen des Landes und Gebirges innerhalb
des größeren Zeitabschnitts relativer Ruhe
der Hauptterrassenzeit entspricht die Ero-
sionstätigkeit der Rheinwasser zwischen
Ablagerung der älteren und der jüngeren
Terrassenstufe.

Nach Wiedereintritt des Ruhezustandes
in dieser Ruheperiode erfolgte beim etwa
gleichzeitigen Wieder vor rücken des E i s -

randes bis in Breite des Hülserberges die
Aufschüttung der jüngeren Hauptterrassen-
schotter.

IV.

Zur Wertung der fossilführenden Schichten der

Hauptterrasse.

Ligneuville (Eifel), den 18. März 1910.

In der Oktobersitzung 1913 des Niederrheinischen

Lehrervereins für Naturkunde (Bez. -Gruppe Krefeld) be-

richtete A. STBEOBK-Krefeld43) über das von ihm vieler-

orten am Niederrhein beobachtete Auftreten fossilführender

Schichten innerhalb des dortigen lAuptterrassen-Diluviums.

4:}
) A. Stbegbb: ,.Über das (sekundäre) Vorkommen ober-

oligocäner mariner Muscheln und Schnecken in diluvialen Fluß-

kieser] am Niederrhein." Vers. Her. Lehrer-Ver!. f. Naturk. Krefeld]

Oktober L913. S. A.
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Ihr bisher festgestellter südlichster Fundort liegt

im Hülserberg*4
), dicht nördlich von Krefeld. Hier

fand sie Steegek im südlichen Teile der großen
Carstanjenschen Kiesgrube (Westflanke des

Berges) „in tiefen Erosionsrinnen" aufgeschlossen, welche
die starken Regenfälle des Sommers 1913 in die bis dahin

stark gehängeschuttbedeckten Diluvialschotter eingerissen

hatten. Die versteinerungsführenden Schichten treten hier

innerhalb der gelbroten, durch Eisdruck deutlich gestauchten

und mit tonigen Feinsandlagen durchsetzten, groben Kiese

und Sande auf, die Steeger45
) als „ältere Haupt-

terrassen-Schotter" erkannte und die er stratigra-

phisch von den diskordant darüberfolgenden, ungestört hori-

zontal gelagerten und infolge ihres stärkeren Lehm- und
Eisengehaltes braun gefärbten Grobki°sen unterscheidet, die

er als Absätze einer jüngeren, von der älteren durch eine

(kurze) Erosionsperiode getrennten Hauptterrassen-
aufschüttung auffaßt. Und zwar erkannte und führte

er diese Untergliederung zuerst in der Carstanjenschen Kies-

grube durch. — Außer in der Westflanke fand Steegee
die Fossilschichten noch an zwei weiteren Stellen im Hül-

serberge46
).

In den gleichen älteren Hauptterrassenschottern wie dort

tritt der Fossilhorizont im Egelsberge auf.

In größerer Verbreitung vermochte ihn Herr Steegek47
)

auch weiter nördlich nachzuweisen: so im Oermterberg
(= Baggerwerk), in der Kiesgrube am Südfuße des N i e r -

senberges, am Monreberge bei Calcar und be-

sonders in der Bönninghardt. Hier streicht er am
Westhange, beim sogen. Pannenschoppen, dicht unter

den braunen jüngeren Hauptterrassenkiesen, aus. Im Gegen-

satz zum Oermter-, Niersen- und Monreberge,
die starke Schichtenstörung aufweisen, so daß die Ab-

grenzung des ,,M u s c h e 1 h o r i z o n t e s" gegen die ihn

einschließenden Schichten nicht s « liarf möglich wird, sind die

44
) Vergl. A. Steegek: a) ..Der ideologisch«' Aufbau usw. des

Hül.serbei-es." Krefeld 1913. S. 21.

i»; ,,Beziehungen zwischen Terrassenbildung und GHazial-

diluvium im nördlichen Niederrheinischen Tieflande." Abheilen.

Ver. f. Naturwiss. Erforschung d. Niedei rh. Krefeld 1913. 145, 166.

Ebenda.
*G

) A. Stbdbobb: Ober das Vorkommen usw. 1911. Absatz 3.

*') Ebenda.
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Diluvialschotter hier völlig ungestört ge-
lagert.

Auch führen die Kiese der Bönninghardt noch
reichlichere Fossilreste, als diejenigen des Egelsberges,
in denen sie E. KöNiGs-Krefeld48

) zuerst — schon 1893 —
beobachtete.

Die marine Fauna setzt sich aus all den Formen-
elementen zusammen, die für die bekannten oberoligo-
cänen Meere s(= Glaukonit-) sande bezeichnend

sind. Vor allem sind Reste von dickschaligen und großen
Muscheln (Pectunculus obovatus Lam„ Isocardia cor

Lam., Cyprina rotundata, A. Bkaux), daneben häufige

Bruchstücke von Dentalium Kicksii Nyst., seltener von

Schnecken, zuweilen auch von Korallen zu. finden.

Die Versteinerungen liegen meist in Schalen-, ab
und zu auch in Steinkern-Erhaltung vor. „Manch-
mal sind diese Geschiebe vollständig von sog. Skulptur-
steinkernen tertiärer Schalentiere erfüllt und
erinnern an die Sternberger Kuchen des Nord-

deutschen Flachlandes."

Im allgemeinen sind sie schlecht erhalten. Dabei er-

scheinen die Einzelbruchstücke verschieden stark abgerollt

und angeschliffen. Sie mischen sich innig mit den Kiesen

und Sauden, denen sie beigemengt sind, wurden also

mit ihnen zusammen als bereits aufgearbeitetes Material,

somit auf sekundärer Lagerstätte, abgesetzt. —
Primärablagerung kommt, wie schon A. Steeger betont,

nicht in Frage, so nahe solcher Gedanke auch bei der zuerst

im Egelsberge beobachteten „außerordentlichen
Anhäufung dieser S c h a le n t i e r r e s t e" liegen

konnte.

Nicht aufrechterhaltbar ist natürlich auch Königs

seinerzeitige Annahme, daß die Fossilreste '„gelegentlich in

den Hügel (des Egelsberges, wo er als Erster sie fand)

hineingespült" worden seien49 ).

Steeger50
) betrachtet die von ihm genauer be-

obachteten Vorkommen als „eine z u s a m in e n h ä n -

gende Bildung, einen weitverbreiteten Fluß-
schotter".

48
) E. Königs: „Die geologische Vergangenheit der Gegend

von Crefeld und darauf bezügliche Funde". Jhr. Ber. NaturW.
Ver. Krefeld f. 1894/95. S. 52.

4 'J
) Vergl. dazu A. Steeckr: rber das Vorkommen usw. 1911.

r

'°) Ebenda.
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Zur Erklärung der Fossilführung der Hauptterrassen-

selüchten nimmt er an, ,,daß in Zeiten gewaltiger Erosion

der (Rhein-)Strom die bekannte Muschelbank des
Oberoligocäns, die stellenweise nur 10 m
unter der Oberfläche sitzt, angeschnit ten und
die Konchylien flußabwärts geführt und an ruhigen
Stellen zur Ablagerung gebracht hat" 51

).

Eine ganz bestimmte Schicht des fossilreichen Meeres-

sandes soll also das Versteinerungsmaterial auf heutiger

sekundärer Lagerstätte geliefert haben, dazu eine solche

im Untergrunde des jetzigen Verbreitungsgebietes.

Das ist nicht gut möglich. Die Reste einer durch die

Rheinwasser in deren Unter gründe aufgearbeiteten

Fossilbank müßten in den unmittelbar darüber folgenden, also

in den entsprechenden Basisschichten wieder abgelagert auf-

treten52
). Nun wird die Hauptterrasse sowohl im Hülser-

und Egels berge, als auch in den weiter nördlich ge-

legenen Inselbergen, in denen die Fossilschicht nachgewiesen
worden ist, von der Ältesten Terrasse, wie auch
meist von jungtertiären Flußaufschüttungen
unterlagert. Das Oligocän folgt erst im tieferen Untergrunde.

Ihm kann also der Fossilgehalt der Hauptterrasse nicht ent-

stammen. Die Schalenreste müßten sich in dieser schon auf

mindestens zweiter oder dritter Lagerstätte be-

finden. —
Die nächstliegende und allein mögliche Erklärung ihres

dortigen Vorkommens ist wohl die, daß die Hauptterrassen-

wasser in der Ostflanke des nahen Viersen er Horstes,
wie auch im Rheintalhange bei Grafenberg-Düssel-
dorf gelegentlich sehr versteinerungsreiche Bänke des

Oberoligocäns auf längere Strecken anschnitten und das

aufgearbeitete Material, vermischt mit den eigenen Schutt-

massen, nach den Gesetzen der Schwere wieder
absetzten.

Die Ablagerung hat also überall da erfolgen müssen,

wo die Flößkraft des Wassere zu weiterer Verfrachtung

nicht mehr ausreichte, örtliche spätere Umlagerunge n bei

') Das ist z. B. der Fall in der Mittel- und der Nieder-
terrasse auf Blatt Viersen, wo Verf. zwei Bohrungen zu
untersuchen Gelegenheit hatte, deren tiefste Diluvialschichten reich-

lich aufgearbeitetes Fossilmaterial aus den unmittelbar darunter
folgenden lo-silhaltigen Oberoligocan-Sanden führen.

-') Vergl. A. v Deciikn : Erl. z gcolou. Karte d. Rheinprov.,

Bd. 2. Bonn 1884. S. 670—75.
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gelegentlicher Steigerung der Wasserführung und -kraft

werden für die heutige Verbreitung von bloß untergeordneter

Bedeutung gewesen sein.

„R u h i g e Stellen'* als Ablagerungsorte sind nicht

gut anzunehmen, zumal dort vorwiegend oder doch auch
feinere (sandige) Absätze zu erwarten wären, nicht die

groben Schotter, in deren Verband die Fbssilreste bisher

tatsächlich nur gefunden worden sind. —
Die Beobachtungstatsache, daß die versteinerungsführen-

den Schichten an den von A. Steeger genauer unter-

suchten Fundorten in einem g^anz bestimmten Ho-
rizonte, dicht unter der Grenze zwischen
älteren und jüngeren Hauptterrassenkiesen,
auftreten, möchte Steegek53

) zur Unterstützung
der Durchführung einer (Lokal begrenzten)
Trennung der Hauptterrasse in eine ä 1 1 e re

und jüngere Stufe" verwerten. — Die Konchylienreste

würden dann ihrerseits als „sekundäre Leit-
fossilien" anzusprechen sein. Ihre „kolossale Anreiche-

rung" an genannten Orten soll — wie Steeger an

anderer Stelle bemerkt54
) — „ein gutes Charakte-

ristikum für die ältere Hauptterrasse" sein.

Gegen diesei, wenn auch ganz bedingte und nur örtliche

strati graphische Wertung der fossilführen-
den Schichten des Hülserberges usw. müssen

Bedenken erhoben werden.

Es ist bekannt, daß die 0 b e r o 1 i g o c ä n - S a n d e des
Viersen e r Horstes — genau wie die gleichartigen

und -altrigen bei Grafenberg-Düsseldorf — in

recht unterschiedlichen Tiefen Fossilbänke enthalten. Diese

müssen zu verschiedenen geologischen (Erosions-)

Zeiten seitlich oder aus dem Untergrunde ausge-

waschen worden sein. Es können also solche Fossilhorizonte

auch in verschiedenaltrigen Rheinaufschüttungen auf-

treten. — Herrn Steeger ist diese Tatsache wohl bekannt.

Er selbst führt Versteinerungsfunde auch aus der Nieder-
terrasse bei Bochum und sogar aus dem Rhein-
alluvium an55

).

Verf. konnte derartige Fossilschichten sowohl in der

Mittel-, als auch in der Niederterrasse feststellen.

r,:i

) A. Steeger: „Über das Vorkommen" usw.
5*) A. Steegei:: .. Jic/Johungeii usw." 8. 148. Anmerke 1.

; Kbenda und in: „Über die Beziehungen" usw.
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Auf seine Anregung hin auf der Mittelterrasse und im
Nierstale des Blattes Viersen (Gr. Abt. 53 Nr. 43) dureli

die Geologische Landesanstalt zu Berlin (1910) ausgeführte

Bohrungen fuhren in Anrath — auf der Mittel-
terrasse — in 18—20 ni Teufe,, auf der Nieder-
terrasse im Nierstale bei Viersen (= B i nt g e n -

bruch) in 20—21 m Teufe stark fossilhaltige Schotter an56).

Weiter oben wurde bereits bemerkt (vergL An-
merkg. 51). daß in beiden Bohrungen die oligocänen Fossil-

bänke. denen die in den Grundschottern der betreffenden

Terrassen aufgearbeitet vorliegenden Versteinerungen ent-

stammen, hier unmittelbar im Untergrunde anstehen.

Auf Blatt Neuß wurde eine fossilführende Stelle in der

Nieder terrasse, am Fuße des Nordhanges der alten

S^V-NO-Rinne mittelwegs zwischen Delrath und
Horrem, etwa 3/4 km nordöstlich vom Bahnwärter

-

hause (BW) des Meßtischblattes, in einer Kiesgrube er-

schlossen57
).

Die Fossilschichten können natürlich auch innerhalb der

einzelnen Terrassenaufschüttungen an verschiedenen Stellen

und in unterschiedlichen Tiefen vorkommen.

So brauchen sie in der Hauptterrasse weder an die ältere
Stufe, noch gar bloß an deren hangende Schichten
gebunden zu sein. Ihre dortige Lage, dicht unter der oberen

Grenze, ist für eine vergleichende Altersbe-
stimmung von Hauptterrasse n horizonten
nach ihnen nicht einmal günstig: Die S hieht.m

konnten durch die Wasser der kurzen Erosionsperiode zwi-

schen älterer und jüngerer Hauptterrassenaufschüttung

t leicht mit aufgearbeitet und weiter rheinabwärts — um-

gelagert — in den jüngeren Schottern wieder abgesetzt

( worden sein. Die Umlagerung selbst würde an dem Fossil

-

j
material kaum zu erkennen sein, das Auftreten in der jün-

I geren Stufe aber zu unrichtigen Altersfestlegungen von Ge-

steins sei i> i i Anlaß geben k<»nn<n. Denn das gleiche Fossil-

I material müßte an einem (s ü d l i c h e r e n) Orte a 1 s

sekundär leitend für die hangenden älteren,

an einem nördlich davon gelegenen als be-

A. Quaas : Erl. z. Blatte Viersen. Lieferg. 195. Berlin 19W.

(im Druck).
') A. Qüaas: Erl. z. Blatte Neuß. Lieferung 209. Berlin 19HJ.

(im Druck).
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zeichnend für die jüngeren Hauptterrassen-
Schotter angesprochen werden.

Als „L e i t h o r i z o n t" an sich betrachtet und gewertet

würden die fossilführenden Schichten also zu unrichtiger

vergleichender Altersbestimmung der Gesteinsfolgen führen,

in denen sie im einen und anderen Falle heute auftreten.

11. Eine wichtige Verwerfungslinie im
Münstertal (Ober-Elsaß).

Von Herrn Hans Klähn.

Hierzu zwei Profile.

In meiner Arbeit ,,Die Geologie der Umgebung von

Colmar" (Mitt. der naturhist. Ges. Colmar 1914) habe ich

auf eine Störungszone im Granit des Fechttales hingewiesen,

die ich an der Wendelinuskapelle bei Türkheim, in einem

Steinbruch oberhalb dieses Ortes und im Buchental be-

obachtet hatte. Quetschzonen aus der Umgebung von

Münster werden bereits im „Geologischen Führer durch

das Elsaß", S. 342, angegeben.

In dem Aufsatz „Orographisch-geologischer und t^ktoni-

scher Überblick der Gegend zwischen Rimbach- und Lebertal

(Mitt. der Ges. f. Erdkunde u. Kolonialwesen zu Straßburg

[Elsaß] 1913; 4. Heft) erwähnte ich die Störung noch-

mals, schrieb ihr ein vortriadisches Alter zu und be-

merkte, daß sie während der Trias und im Ter-
tiär wieder a u fg e r i s s e n wurde.

Meinen Beobachtungen und Bemerkungen triti jetzt

van Werveke (Eine angeblich in die Buntsandsteinzeit

fallende Verwerfung im Tal der Fecht [Münstertal]; Mitt.

d. geol. L. A. Els.-L. Bd. X, Heft 2; 1916) entgegen und schließt

seine Ausführungen: ,,Es ist demnach weder das Vorkommen
einer vortriadischen Verwerfung, noch die nochmalige Be-

wegung in der Buntsandsteinzeit ünd im Tertiär erwiesen."

Auf den nächsten Seiten sollen die folgenden vier Punkte

nochmals behandelt werden:

1. Ist eine Störung von Türkheim bis Münster nach-

weisbar?

2. Kommt ihr wirklich vortriadisches Alter zu?
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